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Stationsgebäude in Belp (6ürbetal=Rabn). mit wilder Rebe und mit Bl

„Wies rooljlauf. ailles/' ïjiefe es 3m Wtttoort.
ßeegart blieb unberrüdt auf ihrem Blähe Üben, fie

ftemmte nur ihre Süfee um fo fefter auf ben Stemel,
ber febt fo feltfam 3U 3ittem begann, nabm fdjnell eine

Btife ber Beruhigung unb betrachtete bie 3ade mit jenem

Blide, ber ba fpridjt: bidj frieg idj nidjt mehr in öie §anb.
„Der 3ofepb ift ba!" rief ber oorausftürmenbe Itäfpele

ber ßeegart 3U.

„Unb meine 3ade iff fertig!" ent»

gegnete ßeegart in ber befdjdbenen

3uoerfidjt, bat? fie ben 3o)epb burd)

ibr unausgefebtes Bäben am ßeben

erhalten babe. Da inbes ber einfäl»

tige t£jäfpele nichts barüber bemerfte,

fragte fie: „2Bo bat man ibn gefun»

ben?"

„3n ber Hjeibenmüble."

„3d) bätt' eigentlich nicht 311 fragen
brauchen," beteuerte ßeegart, mit ftoI=

3er Bube um fidj blidenb, „ich bab's
getouf?t, reo er ift, ich: bab' ben 2Beg

angegeben, ben er gegangen ift; eben

in ber Btinute, too bas ©efdjrei ge-

tommen ift, habe ich bas 2Bort ge»

fagt: ber SeibenmüIIer. — Die Sßeiber

muffen mir's alle bejeugen."

Sur Seeg art mar bas nor allem
bas 2Bidjtigfte, bab fie fo toeife mar,
auch' babin feben 3U tonnen, too fie

enstöcken geschmückt. nicht ift. Ws alle in bie Stube
tarnen unb Btartina ihr bie irjänbe

brüette — fie serbriiette babei eine heimliche Brife —,
ba fagte ßeegart toieber: „34 bab's gemußt, id? bab's
oorbin gefagf, in ber .öetbenmübte ift er. 3n ber Btinute,
too ber Säfpele getommen ift, babe id) noch bas ÏÏSort
ßeibenmüller gefagt, unb idj propbejeie bir, Btartina, bu
triegft bebten Wbant."

„Ss ift fo! Grs ift fo! Da tommi er!" rief ÜJlarftrta.

(Sortfebung folgt.

Blumen unb ©riiit am 6tationögebäube.
Bon B 0 f a ©rieb, Burgborf.

©ine grobe Sreube tommt über uns beim ßEnblid ber

Stationsgebäube auf ben neuen Bahnlinien. So fdjmud
fteben fie ba in ihrer bobenftänbigen ©igenart unb oon ?In=

beginn fchetnen fie mit ihrer Umgebung 3U einem ©anjen
oertoachfen, fo gut fügen fie fidj in bie ßanbfdjaft.

Sremblinge unter S remben aber finb unfere altern
Stationsgebäube geblieben. Beig» unb fchmuctlos, toie fie
finb, nach irgenb einem importierten 9Jtobeil erbaut, ent»

ftelten fie beute toie am erften Dag bas ßanbfcbaftsbtlö,
unb leine 3eit toirb je oer mögen, ihnen £>eimatred)t 3U

erteilen, toie es bie neuen Bauten bereits ertoorben haben.

StillfchtDeigenb finben fidj bie ©inen mit Diefer Satfadje
ab. Bber 3um ©lüd ift mandj ein Stationsoorftanb ein
geborner Seimatfd)üt?Ier, unb ihm ift es nidjt gleichgültig,
toie feine Station ausfiebt unb toas fie für bie Umgebung
3U bebeuten bat. Umbauen tann er fie natürlich' nidjt nach'

feinem Sinn unb ©efdjmad. Bber er bat ben SBillen, fie
um3Utoanbefn, unb barum finbet er auch einen 2Beg: et
ftellt Blumen unb Schlinger in feinen Dienft. Unb ihrer
Sdjönbeit 3auber!raft oollbringt, toas bie 3eit mit ihrer
SDtadjt unb 3raft nicht 3U erreichen oermodjte.

Blumen unb ©rün oertoanbeln bas StationsgehäuDe
in eine heimelige SBobnftätte, bie ficbi ben anbern Bauten
freunblicbs 3ugefeIIt unb es an Bei.3 unb BSobnlidjfeit mit
ben oornebmften Käufern ber Drtfchaft aufnimmt. ®au3
nad) bem Brinjip: „2ßenn bie Bofe felbft fidj f4müdt, fo
fdjmüdt fie auch ben ©arten", toirb ber Bau, ber oorbem
bie ©egenb entftellte, ein S4mud für bie Ortfdjaft. 3um

©lüd bat jeher Borftanb feinen eigenen ©efdjmad. Darum
erblüht burdj bie oerfchtebenartige SInorbnung bes Blumen»
fdjmuds mannigfaltigfte ©igenart, bie einen bie ©införmig»
teit ber Bauten ettoas überfeben läßt. (Siebe Sdjafbaufen
unb Deimberg.) '

' I j

iDter bat einer feinen ©arten, 311 bem bie flache ©rbe
nicht Baum bot, an bie SBanb gehängt. Sommerfreubig
reden fidj bie 3apu?iner[i in bie £>öbe unb ftreden ihre rot»
golbenen Blütenbedjer aus, um eine möglidjft reidje Sülle

Station 6asel (an der Cinie Bern-Scbwarzenburg). primitivster Bau,
von Waldreben umschlungen. („beimatfdmf)"}.
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Stationsgebäude in iîelp (Siirbetai-IZabn). Mit wilder Nebe und mit »>

„Alles wohlauf. Alles," hiesz es zur Antwort.
Leegart blieb unverrückt auf ihrem Platze sitzen, sie

stemmte nur ihre Füße um so fester aus den Schemel,

der jetzt so seltsam zu zittern begann, nahm schnell eine

Prise der Beruhigung und betrachtete die Jacke mit jenem

Blicke, der da spricht: dich krieg ich nicht mehr in die Hand.

„Der Joseph ist da!" rief der vorausstürmende Haspele

der Leegart zu.

„Und meine Jacke ist fertig!" ent-

gegnete Leegart in der bescheidenen

Zuversicht, das; sie den Joseph durch

ihr unausgesetztes Nähen am Leben

erhalten habe. Da indes der einfäl-
tige Haspele nichts darüber bemerkte,

fragte sie: „Wo hat man ihn gefun-
den?"

„In der Heidenmühle."

„Ich hätt' eigentlich nicht zu fragen
brauchen," beteuerte Leegart, mit stol-

zer Ruhe um sich blickend, „ich Hab's

gewußt, wo er ist, ich hab' den Weg
angegeben, den er gegangen ist: eben

in der Minute, wo das Geschrei ge-
kommen ist, habe ich das Wort ge-
sagt: der Heidenmüller. — Die Weiber
müssen mir's alle bezeugen."

Für Leegart war das vor allem
das Wichtigste, daß sie so weise war,
auch dahin sehen zu können, wo sie

enstöcken geschmückt, nicht ist. Als alle in die Stube
kamen und Martina ihr die Hände

drückte — sie zerdrückte dabei eine heimliche Prise —,
da sagte Leegart wieder: „Ich Hab's gewußt, ich Hab's

vorhin gesagt, in der Heidenmühle ist er. In der Minute,
wo der Häspele gekommen ist, habe ich noch das Wort
Heidenmüller gesagt, und ich prophezeie dir, Martina, du
kriegst deinen Adam."

„Es ist so! Es ist so! Da kommt er!" rief Martina.
(Fortsetzung folgt.

Blumen und Grün am Stationsgebäude.
Von Rosa Grieb, Burgdorf.

Eine große Freude kommt über uns beim Anblick der

Stationsgebäude auf den neuen Bahnlinien. So schmuck

stehen sie da in ihrer bodenständigen Eigenart und von An-
beginn scheinen sie mit ihrer Umgebung zu einem Ganzen
verwachsen, so gut fügen sie sich in die Landschaft.

Fremdlinge unter Fremden aber sind unsere ältern
Stationsgebäude geblieben. Reiz- und schmucklos, wie sie

sind, nach irgend einem importierten Modell erbaut, ent-
stellen sie heute wie am ersten Tag das Landschaftsbild,
und keine Zeit wird je vermögen, ihnen Heimatrecht zu
erteilen, wie es die neuen Bauten bereits erworben haben.

Stillschweigend finden sich die Einen mit dieser Tatsache
ab. Aber zum Glück ist manch ein Stationsvorstand ein
geborner Heimatschützler, und ihm ist es nicht gleichgültig,
wie seine Station aussieht und was sie für die Umgebung
zu bedeuten hat. Umbauen kann er sie natürlich nicht nach

seinem Sinn und Geschmack. Aber er hat den Willen, sie

umzuwandeln, und darum findet er auch einen Weg: er
stellt Blumen und Schlinger in seinen Dienst. Und ihrer
Schönheit Zauberkraft vollbringt, was die Zeit mit ihrer
Macht und Kraft nicht zu erreichen vermochte.

Blumen und Grün verwandeln das Stationsgebäude
in eine heimelige Wohnstätte, die sich den andern Bauten
freundlich zugesellt und es an Reiz und Wohnlichkeit mit
den vornehmsten Häusern der Ortschaft aufnimmt. Ganz
nach dem Prinzip: „Wenn die Rose selbst sich schmückt, so

schmückt sie auch den Garten", wird der Bau, der vordem
die Gegend entstellte, ein Schmuck für die Ortschaft. Zum

Glück hat jeder Vorstand seinen eigenen Geschmack. Darum
erblüht durch die verschiedenartige Anordnung des Blumen-
schmucks mannigfaltigste Eigenart, die einen die Einförmig-
keit der Bauten etwas übersehen läßt. (Siehe Schafhausen
und Heimberg.) '

Hier hat einer seinen Garten, zu dem die flache Erde
nicht Raum bot, an die Wand gehängt. Sommerfreudig
recken sich die Kapuzinerli in die Höhe und strecken ihre rot-
goldenen Blütenbecher aus, um eine möglichst reiche Fülle

Station Kasei (an der Linie Vern-Schwarienburg). primitivster kau,
von Waldreben umschlungen, („beimatschutz").
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ooit Sonnenftrahten auf3ufangen. Sie
entbieten bettern ©rub ibren ©ach»
barinnen, ben ©Stuben, bie mit bunte!»
blauen Sammetaugen ernft ihn er»
roibern. ©tit ihrer tidjtgrünen ©Iätter»
baub becft bie Sfeuerbobne frcunDüd)
bie nadte ©tauer. Unb Sdjmetter»
Itngen gleich toiegen fid) ihre glübenb»
roten ©lüten, als toollten fie bartun,
bafe fie ben ©amen Seuerhohne nidjt
untoürbig tragen.

©Sie tiein mar bie SDTübe, bie mit
fold) bunter ©rad)t belohnt toirb!
©inige Samentörner in bie fdjmale
Rabatte geftecft, einige Schnüre ge=
fpaunt, um ©elegertheit 3um 5tlettern
3U f(baffen, unb ab unb 3U ein tüd)'=
tiger ©ufe, bas ift alles. Unb toenn
ber §erbft tommt, bann gibt's ba tein
mübfeüges Uehertoinlern. ©in träftiger
Sroft bereitet bem tur3en ßeben ein
rafdjes ©nbe.

©inen oornehmen Sdjmud legt auch
itt milbern ßagen bie ©limine mii
ibren oioletten ©lütentrauben ben
Stationsgebäuben um. Unb finb bie
©Iiiten oertoelft, fo erfdjetnt bas station inîmberg (an
ßaubtoerf unb bält ben gan3en Som»
mer unb Derb ft burd) aus.

Sogar bie ©ofe, bie Königin ber ©turnen, läfet ficb

herbei, unfere Stations»gebäube 3U fd)müden, too man i!)r
einige ©ffege angebeiben Iäfet. Dier glübenbes ©ot unb
buftiges ©Seif), partes ©ofa unb golbjges ©elb inmitten einer
Ottilie äierlidjen ßaubtoerts. Unb baraus ertönt Singen unb
©feifen, 3rottfcbern unb 3ubilieren. Dort aber macht auf
taltem Stein ber Dob fid) breit. ©3ie retjenb apet) Die ©3alb=
rebe (©tele) 3U mirten oermag, bas 3eigt uns (Bafel. Dort
umfdjlingt fie bas ganse ©ebäube unb oerbüllt gnäöig feine
„©rdj'itettur".

Unter allen Schlingern bat toohl bie toilbe tRebe bie
gröfetc ©erbreitung. Unb getoife mit ©ed)t. Ohne ©flege
unb obne ©Sinterfd)ub gebeibt fie überall, hohe Sagen aus»
genommen. 9Rafrf> ertlettert fie ©tauern unb ©Sänbe, Himmt
bis 3um Dach empor unb fenbet ibre ©anten toieber 3urüct,
in biefen leidet unb lofe flatternben Strängen ibre böciifte
Dafeinsform erreidjenb. Die toilbe ©ehe ift lieblich 3d

flauen, toenn fie mit ihrem jungen ©rün tote ©Sänbe belebt
unb ben Ofrühlung auf leeres, totes ©iauertoert ,säubert.
3bte grüne Sülle täufdjt über mandjes toeg, bas beffer oer»
borgen bleibt, ©ber erft ihr ©Selten! ©Senn bie ©tattert

Station Wicfttrad) (an der Cinie Bern-Cbun). Biibsd) gruppierte
Blumenstöcke, namentlicp flgapantbus pon kräftiger Wirkung.^,

(„üeimatfcpult

der Cinie Burgdorf-tbun). mit wilder Rebe und mit Blumenstöcken
geschmückt.

ihr ©lüben eingeteilt haben, toenn bie Obftbäume erft ihr
Derbfttteib rüften unb ©cpfel unb ©irnen langfam Dem
©lang ihrer Farben entgegenreifen, bann tommt bie toilbe
©ehe unb bringt Sehen, farbiges Sehen in bie ©atur. ©Is
tooîlte fie fid) fcbablos hatten für bie Unfdjeinbarteit ihrer
©lüten, säubert fie auf ihr ßaubtoert eine Orarhenpradjt,
toie fein ©lütenbaum fie erreicht, ©om buntelften ©urpur»
rot, oon bem ihre blauen Dräubcben ficb taunt abheben, bis
3um Itdjfefien ©olbrot finb in ihrem ßaubtoert alle Döne
oertreten, ja fie finben ficb auf einem einigen ©latt oer»
einigt. Unb jebes eingeht e ©latt fd)eint mit bem aubern
3U toetteifern mit tiefem ©lüben unb hellem ßeudjten im
golbigen Strahl ber ßerbftfonne. Unb länger als bie ©tüte»
seit ber ©äurne 'Dauert bies 5eft Des ßebens im ©ngefidjt
Des Dobes. ©s ift besbalb eine toabre D'teube, in ber 3eit
biefes lidjtoollen ©Seitens auf Strecfen 3U fahren, too bie
toilbe ©ehe gu jebem Stationsgebäube gehört, toie 3. ©.
auf ber ßinie Solotburn=£angnau ober ©urgborf=Dbun.

©3o ficb gur toilDcn ©ehe noch' einige ©lumenftöcfe
gefeilen, ba tommen fie g ans befonbers 3ur ©eltung, fo in
SSaufborf, Deimberg unb am reichgefcbmüclten Stations»
g ebäube in ©elp.

Sollen ©lumenftöcEe allein toirten, fo müffen fie fdjon
in reicher Sülle gefcbmadooll gruppiert fein. (©Sidjtradj.) 3e
gröfeer ber ©au, ben fte su febmüden haben, unb je Hemer
tbre 3abl, befto mehr toerben fie ficb ton3cntrieren müffen,
toenn fie 3ur ©eltung tommen folten.

©ajb Daoos müffen toir reifen, toenn toir bas reidjft
unö fchönft gefebmüdte Stationsgebäube feben toollen, bas
ojobl in ber Scbtoei3 3U finben ift: giberis. ©s lohnt fid)',
bort aus3ufteigen. ©om blumenfreubigen ßerrn ©orftanb
oernebmen toir ©äberes über bie prächtige ©nlage. ,,©Sanb»
unb Säulenoertleibung beforgt bie toilbe ©ehe. Das
©lumenbeet (Stirnfeite) ift mit gcroöbnlidjcn roten ©eranien
bepflangt unb, finb bie nod) fiebtbaren Steine mit Stein»
bredjpflangen unb Steinnelten oerbedt, fo entftebt eine ©rt
grüner Depp id;. Darüber im ßängsgeftetl eine ©eibe bell»
unb buntelroter <5änge= ober ©fengeranien unb barüber als
gtoeite Serie rote ©eranien. ©ings um ben ©anb bes
©eranbabacbes bedt ein Steinbred)teppi(b, 3irta 1 ©teter

1 breit unb überbängenb, bie <5ol3oertleibung. Dahinter eine
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von Sonnenstrahlen aufzufangen. Sie
entbieten heitern Gruß ihren Nach-
barinnen, den Winden, die mit dunkel-
blauen Sammetaugen ernst ihn er-
widern. Mit ihrer lichtgrünen Blätter-
Hand deckt die Feuerbohne freundlich
die nackte Mauer. Und Schmetter-
lingen gleich wiegen sich ihre glühend-
roten Blüten, als wollten sie dartun.
daß sie den Namen Feuerbohne nicht
unwürdig tragen.

Wie klein war die Mühe, die mit
solch bunter Pracht belohnt wird!
Einige Samenkörner in die schmale
Rabatte gesteckt, einige Schnüre ge-
spannt, um Gelegenheit zum Klettern
zu schaffen, und ab und zu ein tllch-
tiger Euh, das ist alles. Und wenn
der Herbst kommt, dann gibt's da kein
mühseliges Ueberwintern. Ein kräftiger
Frost bereitet dem kurzen Leben ein
rasches Ende.

Einen vornehmen Schmuck legt auch
in mildern Lagen die Glyzine mit
ihren violetten Blütentrauben den
Stationsgebäuden um. Und sind die
Blüten verwelkt, so erscheint das Station neimberg (an
Laubwerk und hält den ganzen Som-
mer und Herbst durch aus.

Sogar die Rose, die Königin der Blumen, läßt sich

herbei, unsere Stations-gebäude zu schmücken, wo man ihr
einige Pflege angedeihen läht. Hier glühendes Rot und
duftiges Weih, zartes Rosa und golhiges Gelb inmitten einer
Fülle zierlichen Laubwerks. Und daraus ertönt Singen und
Pfeifen, Zwitschern und Jubilieren. Dort aber macht auf
kaltem Stein der Tod sich breit. Wie reizend apch die Wald-
rebe (Niele) zu wirken vermag, das zeigt uns Gasel. Dort
umschlingt sie das ganze Gebäude und verhüllt gnädig seine
„Architektur".

Unter allen Schlingern hat wohl die wilde Rebe die
gröhte Verbreitung. Und gewiß mit Recht. Ohne Pflege
und ohne Winterschuh gedeiht sie überall, hohe Lagen aus-
genommen. Rasch erklettert sie Mauern und Wände, klimmt
bis zum Dach empor und sendet ihre Ranken wieder zurück,
in diesen leicht und lose flatternden Kränzen ihre höchste

Daseinssorm erreichend. Die wilde Rebe ist lieblich zu
schauen, wenn sie mit ihrem jungen Grün tote Wände belebt
und den Frühlung auf leeres, totes Mauerwerk zaubert.
Ihre grüne Fülle täuscht über manches weg, das besser ver-
borgen bleibt. Aber erst ihr Welken! Wenn die Matten

Station VViKtrs» (an cler Linie kern chun). hübsch gruppierte
KIuinenslöeKe. namentlich ögapantvus von kräftiger Wirkung.^

(„öeimatschuh").

cler Linie lîurgàf-ciiun). Mit wilUer kebe unü mit »lumenstöcken
geschmückt.

ihr Blühen eingestellt haben, wenn die Obstbäume erst ihr
Herbstkleid rüsten und Aepfel und Birnen langsam dem
Glanz ihrer Farben entgegenreifen, dann kommt die wilde
Rebe und bringt Leben, farbiges Leben in die Natur. Als
wollte sie sich schadlos halten für die Unscheinbarkeit ihrer
Blüten, zaubert sie auf ihr Laubwerk eine Farbenpracht,
wie kein Blütenbaum sie erreicht. Vom dunkelsten Purpur-
rot, von dem ihre blauen Träubchen sich kaum abheben, bis
zum lichtesten Eoldrot sind in ihrem Laubwerk alle Töne
vertreten, ja sie finden sich auf einem einzigen Blatt ver-
einigt. Und jedes einzelne Blatt scheint mit dem andern
zu wetteifern mit tiefem Glühen und Hellem Leuchten im
goldigen Strahl der Herbstsonne. Und länger als die Blüte-
zeit der Bäume dauert dies Fest des Lebens im Angesicht
des Todes. Es ist deshalb eine wahre Freude, in der Zeit
dieses lichtvollen Welkens auf Strecken zu fahren, wo die
wilde Rebe zu jedem Stationsgebäude gehört, wie z. B.
auf der Linie Solothurn-Langnau oder Burgdorf-Thun.

Wo sich zur wilden Rebe noch einige Blumenstöcke
gesellen, da kommen sie ganz besonders zur Geltung, so in
Kaufdorf. Heimberg und am reichgeschmückten Stations-
gebäude in Belp.

Sollen Blumenstöcke allein wirken, so müssen sie schon
in reicher Fülle geschmackvoll gruppiert sein. (Wichtrach.) Je
größer der Bau, den sie zu schmücken haben, und je kleiner
ihre Zahl, desto mehr werden sie sich konzentrieren müssen,
wenn sie zur Geltung kommen sollen.

Nach Davos müssen wir reisen, wenn wir das reichst
und schönst geschmückte Stationsgebäude sehen wollen, das
wohl in der Schweiz zu finden ist: Fideris. Es lohnt sich,
dort auszusteigen. Vom blumenfreudigen Herrn Vorstand
vernehmen wir Näheres über die prächtige Anlage. „Wand-
und Säulenverkleidung besorgt die wilde Rebe. Das
Blumenbeet (Stirnseite) ist mit gewöhnlichen roten Geranien
oepflanzt und, sind die noch sichtbaren Steine mit Stein-
brechpflanzen und Steinnelken verdeckt, so entsteht eine Art
grüner Teppich. Darüber im Längsgestell eine Reihe hell-
und dunkelroter Hänge- oder Efeugeranien und darüber als
zweite Serie rote Geranien. Rings um den Rand des
Verandadaches deckt ein Steinbrechteppich, zirka 1 Meter

l breit und überhängend, die Holzverkleidung. Dahinter eine
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Steifte gelber 23tümdjen (einjährige ftinfenbe Soffaftrt) unb
3toif<benftinein einige ©eranien. Den Schluß bilbet in er*

Station ScbaiDausen (an der Cinie BurgdorDtpun). ine sonst
reizlose tnauer ist mit Rosenspalier und Blumenstöcken anmutig

geschmückt. („öeimatfcputj").

böbter Sage unb Softioerfcftalung toieber ein breiter Stein*
bredjteppid), toeïdjer fiel) in feiner buntelgrünen garbe febr
gut macht unb Sogar im 3Btnter oiei Setounberung finbet.
Die Sertoaltung her Stftätifcben 23abn oerabfolgt für
SBIumenfcftmud an Stationsgebäuben Heine 9Iufmunterungs=
Prämien; giberis bat feit Sabren ben erften 9keis. Das
reifenbe iftublitum beïunbet am Slumenfdjimud reges 3nte=
reffe; er bietet ja aueb für Durdjreifenbe eine angenehme
9lbtoed)isIung.

23Iumen unb ©rün bereiten tooftl überall gmibe. Docft
fefteint mir, ibr freubefpenbenbes Dafein toerbe an Stations*
gehäuften gang befonbers getoürbigt. Der Stationsoorftanft
tut niebt nur ein be i m a t fet) ü t? I i djes, fonbern auch ein menfdjen*
freunblidjes Sßerf, inbem er bie greuben anberer meftrt.
Dafür toiffen mir ibm Danf, unb audji ben 95orftanbsfrauen,
bie in biefer Sadje freunblicb mitarbeiten, möchten mir ein
Stränslein toinben. (SIu§ ber geitfehrift „ÇeimatfdjuJj").- £Ferienbriefe aus bent ßötfcfyental.

il
Sodenalp, Donnerstag 9Ibenb.

©ariffimo ©iooanni!
2Benn immer möglich, toerbe i<b mid) beute îiirser fäffen;

ich mute bir nämlich nicht 3U, febon roieber eine foldje Sab
baberete lefen 31t müffen. — 2Bir führen ein göttliches ßeben
auf bober 9tlm unb finb alle bettauf unb gut 3'gäggels, b. ft.
gribli fehlte es geftern ein toenig im 93aucft, unb ba er 3U*
fällig nod): im Sefift bes 23Iinbbarms ift, waren mir an*
fänglid), febr beforgt um ihn. ©s ftellte fiefj aber heraus,
bah er 3uoieI Seihelbeeren unb Himbeeren gefr ge*
geffen batte, ©r blieb geftern oormittag im 23ett unb
Scbangli braute ibm eine Sdjwetti Stamillentftee unb legte
ibm beifee Steine 00m Serb auf bas tränte Säudftein.
Saufi, Solms unb ich aber 3ogen aus. 2Bir folgten einem
oerlodenben Saumpfab, ber fich faft beftänoig auf gleicher
Softe bem Sergabbang entlang tateinroärts roinbet unb
uns über prächtige .9llpen bis gan3 äubinterft ins Dal,
nahe an ben ßanggtetfdjer, führte, Ueberall toaren bie

- ßeute mit „fteiwu" (fteuen) befdfäftigt — eine mübfame
9lrbeit hier an ben fteifen Sortent. Ungeheure Seubiirben
trugen bie grauen unb Stinber oon ben Soften herab in
bie unfern Staffeln, man fab oon ben armen Drägern ni<bts
mehr als bie Seine unb bennoeft tarn unter ber fdjroeren
fiaft ein freunblicbes „Dag groünfdjt" fteroor. Un3äblige
berrtieb tiare 23ädjlein fdjtängeln fid) bebenbe unb in wun*
beroollen natürlichen ober tünftlidjen SBinbungen ben hoben

23ergleftnen entlang — barum grünt es noeft fo üppig hier
oben! Die SBatlifer oerfteben bas 23etoäffern tote leine
3weiten. — 9luf ber Dellialp seigte uns eine uralte Sennerin
in nicht aÏÏ3U fauberem Sirtenftemb ben oon uns am näcftften
Sonntag 3U toäbtenben 9lufftieg nad) bem SMersgrat. „O,
id) bin fefton manchmal bort oben getoefen," prahlte bie
Sitte, ber ein paar bünne. gelblicftweifte Saarfträftnen über
bie tiefburdbfurdjte Stirne berabbingen, „unb nähme es
noch jeftt mit jebem oon euch auf, biefes fReisdjen 3U utachen."
2ßir muhten es bem berenartigen SBeiblein toobl glauben,
benn bie SBattiferinnen finb 3äb tote Sänbfcbeläber. — 2Bir
tarnen bann sum tiefernften Scftmar3fee, ber in einer Keinen
SOÎuIbe mitten im 23ergtoaIb eingebettet liegt, ©r tann 3toar
gar nidjts bafür, bah er feftwars unb finfter ausfiebt, benn
fein SBaffer ift tlar unb belt tote itriftall, aber burdj bie
rounberbare SBieberfpiegetung ber ihn umfäumenben Liefern
unb Dannen erfibeint er roie ein buntter, grünblauer ffiobelin*
teppieb- ©eftern mar fein Spiegel subem nod) befdfattet
oon büftern ©etoitterioolten, bie fid), brobenb um bie SBerge

3ufammen3ogen. ©s gab brüdenb beifee Sonnenblide, bumpf
bonnerte es 3Utoeiten hinter bem grohen Sfeftborn beroor.
3tcei ßibellen tankten 3itternb auf bem füllen 2Baffer —
toir 3ogen eilig roeiter na^ ber ibgllifdfen gafleralp unb
hinauf 3um einfamen ©tetfdierftaffel. Da toaren toir gan3
nahe an ben ©Ietfcbequngen unb girnen, bie oon allen
Seiten bas Dal abfcbliefeen. ©in heftiger ÏÏSinbftoh ftbredte
uns aus ber tu^en 9taft inmitten ber fdjönften 5eibelbeeren.
Ohne Süäntel unb Jtöde toaren toir am 9Jtorgen ausgesogen
unb 3ubem nun einige Stunben oon „Daheim" entfernt,
alfo: „Antreten 3um SRaratonlauf!" — unb gleich einer
Schar flüchtenber ©emfen jagten toir auf bem holperigen
SPeg bas Dal hinab burd) Dörfer unb SBeiter, rafch im
93orbeieiten ein paar Himbeeren pflüdenb, bie hier eben*

falls in Unmengen oorbanben finb. Das SBetter nahte —
oor uns, ein Raufen büfter fdjtDarge Kütten um eine grobe
toeibe Sirtbe gefdjart, bas Dorf platten. Den „231üemeli=
â«er" ent3üdten ba bie oielen blumengefcbmüdten genfter.
Das ift aber toabr: fbirgeubs teudften bie glutroten fRetten
fo fdjön roie auf bem fdftoarBgebrannten ßär(benbot3 ber
SBalliferbütten. — SBir erreichten noch Inapp oor Ausbruch
bes ©etoitters bas febübenbe Dach oon ©ligius in Stippet.
<5ier cerforgte man uns mit mädjtigett blauen Schirmen,
bie toir aber nicht lange benötigten. Die Sonne burcljbradj
fiegenb bas ©etoôïî unb im golbenen 5Ibenb lehrten roir
3urüd. Scbangli ftellte eben einen bampfenben öeitibrei
auf ben Difdj, — gribli toar in3toifcben roieber gan3 gefunb
getoorben.

Seute toar fJJiaria Simmelfabri, ein gefttag auch' für
bie ßötfchentaler. Da gab es auherorbenttid) fr!üb Dagtoadft
aut ber 911p. 91 [5 toir beim 93runnen Doilette machten,
toaren bie meiften Sennerinnen mit „ftallen" febon fertig.
Sie fuchtelten mit ben 9Irmen unb fdjalten ihre Stühe unb
©eihen, bie nur mit îBibertoiKen fchon fo früh ben loarmett
Stall oerliehen unb oon ihren ©ebieierinnen unbarmber3ig
auf bie 9Iip hinauf gejagt tourben. Das toill ich, bir gleich'
fagen: toenn bie Sennerinnen in ihren naturgemäh meift
febmubigen Stall* ober Sirtenbemben fteden, fo finb fie
nichts weniger als an3iebenb, 3um ©Iüd tragen fie bie bäh=
lidfen lleberbemben ober Säde nur 3um SRelfen. Die
Statbrina tarn mit ihren 4 ißuben au^> 3um ffirunnen unb
erriblete fie gan3 energifcb, fo bah bie Stiebten laut 3U

fdireien anfingen. — Um halb neun gingen bie grauen,
Dödjiet unb Stinber 3U Dal, alle in ihrer feierlichen fdjtoarsen
Dradft. Dann tourbe es fonntäglid) ftill — bie 9IIp toar
tt>ie ausgeftorben, nur am Sol3lreu3 betete bie lahme SRaria,
ben fRofentrans in ben fcbmalen toeihen Säubert. Das bübfdje
aber fräntlicbe 9Mb eben bauerte mich' aufrichtig, bah es
fo gan3 allein hier oben bleiben muhte, toäbrenbbem bie
anbern im Dale bas geft feiner grohen Mmertsfdjtnefter
feierten. 9Iud), toir machten bie Süttentür 3U unb eilten
hinab. — 2Bir haben febon mandes Stircbenfeft gefeben
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Reihe gelber Blümchen (einjährige stinkende Hoffahrt) und
zwischenhinein einige Geranien. Den Schluß bildet in er-

Station Schathauîîn (an tier Linie Surgtiors-Lhun). Line sonst
reirlose Mauer ist mit kosenspalier un<l Blumenstöcken anmutig

geschmückt, tzcheîmsischutz").

höhter Lage und Holzverschalung wieder ein breiter Stein-
brechteppich, welcher sich in seiner dunkelgrünen Farbe sehr
gut macht und sogar im Winter viel Bewunderung findet.
Die Verwaltung der Rhätischen Bahn verabfolgt für
Blumenschmuck an Stationsgebäuden kleine Aufmunterungs-
Prämien,- Fideris hat seit Jahren den ersten Preis. Das
reisende Publikum bekundet am Blumenschmuck reges Inte-
resse: er bietet ja auch! für Durchreisende eine angenehme
Abwechslung.

Blumen und Grün bereiten wohl überall Freude. Doch
scheint mir, ihr freudespendendes Dasein werde an Stations-
gebäuden ganz besonders gewürdigt. Der Stationsvorstand
tut nicht nur ein hei matsch übliches, sondern auch ein menschen-
freundliches Werk, indem er die Freuden anderer mehrt.
Dafür wissen wir ihm Dank, und auch den Vorstandsfrauen,
die in dieser Sache freundlich mitarbeiten, möchten wir ein
Kränzlein winden. (Aus der Zeitschrift „Heimatschutz").
»»»- »»» »»»

Ferienbriefe aus dem Lötschental.
ii.

Hockenalp, Donnerstag Abend.
Carissimo Giovanni!

Wenn immer möglich, werde ich mich heute kürzer fassen:
ich mute dir nämlich nicht zu, schon wieder eine solche Sal-
baderete lesen zu müssen. — Wir führen ein göttliches Leben
auf hoher Alm und sind alle hellauf und gut z'gäggels, d. h.
Fritzli fehlte es gestern ein wenig im Bauch, und da er zu-
fällig noch im Besitz des Blinddarms ist, waren wir an-
fänglich sehr besorgt um ihn. Es stellte sich aber heraus,
daß er zuviel Heidelbeeren und Himbeeren gefr ge-
gessen hatte. Er blieb gestern vormittag im Bett und
Schangli braute ihm eine Schweift Kamillenthee und legte
ihm heiße Steine vom Herd auf das kranke Bäuchlein.
Hausi, Holms und ich aber zogen aus. Wir folgten einem
verlockenden Saumpfad, der sich fast beständig auf gleicher
Höhe dem Bergabhang entlang taleinwärts windet und
uns über prächtige Alpen bis ganz zuhinterst ins Tal,
nahe an den Langgletscher, führte. Ueberall waren die

- Leute mit „heiwu" (heuen) beschäftigt — eine mühsame
Arbeit hier an den steilen Wörtern. Ungeheure Heubürden
trugen die Frauen und Kinder von den Höhen herab in
die untern Staffeln, man sah von den armen Trägern nichts
mehr als die Beine und dennoch kam unter der schweren
Last ein freundliches „Tag gwünscht" hervor. Unzählige
herrlich klare Bächlein schlängeln sich behende und in wun-
dervollen natürlichen oder künstlichen Windungen den hohen

Berglehnen entlang — darum grünt es noch so üppig Hier
oben! Die Walliser verstehen das Bewässern wie keine
zweiten. — Auf der Tellialp zeigte uns eine uralte Sennerin
in nicht allzu sauberem Hirtenhemd den von uns am nächsten
Sonntag zu wählenden Aufstieg nach dem Petersgrat. „O,
ich bin schon manchmal dort oben gewesen," prahlte die
Alte, der ein paar dünne, gelblichweiße Haarsträhnen über
die tiefdurchfurchte Stirne herabhingen, „und nähme es
noch jetzt mit jedem von euch auf, dieses Reischen zu machen."
Wir mußten es dem herenartigen Weiblein wohl glauben,
denn die Walliserinnen sind zäh wie Händscheläder. — Wir
kamen dann zum tiefernsten Schwarzsee, der in einer kleinen
Mulde mitten im Bergwald eingebettet liegt. Er kann zwar
gar nichts dafür, daß er schwarz und finster aussieht, denn
sein Wasser ist klar und hell wie Kristall, aber durch die
wunderbare Wiederspiegelung der ihn umsäumenden Kiefern
und Tannen erscheint er wie ein dunkler, grünblauer Gobelin-
teppich. Gestern war sein Spiegel zudem noch beschattet
von düstern Gewitterwolken, die sich drohend um die Berge
zusammenzogen. Es gab drückend heiße Sonnenblicke, dumpf
donnerte es zuweilen hinter dem großen Nesthorn hervor.
Zwei Libellen tanzten zitternd auf dem stillen Wasser —
wir zogen eilig weiter nach der idyllischen Fafleralp und
hinauf zum einsamen Eletscherstaffel. Da waren wir ganz
nahe an den Gletscherzungen und Firnen, die von allen
Seiten das Tal abschließen. Ein heftiger Windstoß schreckte

uns aus der kurzen Rast inmitten der schönsten Heidelbeeren.
Ohne Mäntel und Röcke waren wir am Morgen ausgezogen
und zudem nun einige Stunden von „Daheim" entfernt,
also- „Antreten zum Maratonlauf!" — und gleich einer
Schar flüchtender Gemsen jagten wir auf dem holperigen
Weg das Tal hinab durch Dörfer und Weiler, rasch im
Vorbeieilen ein paar Himbeeren pflückend, die hier eben-
falls in Anmengen vorhanden sind. Das Wetter nahte —
vor uns, ein Haufen düster schwarze Hütten um eine große
weiße Kirche geschart, das Dorf Platten. Den „Blüemeli-
Heer" entzückten da die vielen blumengeschmückten Fenster.
Das ist aber wahr: Nirgends leuchten die glutroten Nelken
so schön wie auf dem schwarzgebrannten Lärchenholz der
Walliserhütten. — Wir erreichten noch knapp vor Ausbruch
des Gewitters das schützende Dach von Eligius in Kippet.
Hier versorgte man uns mit mächtigen blauen Schirmen,
die wir aber nicht lange benötigten. Die Sonne durchbrach
siegend das Gewölk und im goldenen Abend kehrten wir
zurück. Schangli stellte eben einen dampfenden Heitibrei
auf den Tisch — Fritzli war inzwischen wieder ganz gesund
geworden.

Heute war Maria Himmelfahrt, à Festtag auch für
die Lötschentaler. Da gab es außerordentlich! früh! Tagwacht
auk der Alp. Als wir beim Brunnen Toilette machten,
waren die meisten Sennerinnen mit „stallen" schon fertig.
Sie fuchtelten mit den Armen und schalten ihre Kühe und
Geißen, die nur mit Widerwillen schon so früh den warmen
Stall verließen und von ihren Gebieterinnen unbarmherzig
auf die Alp hinauf gejagt wurden. Das will ich dir gleich
sagen: wenn die Sennerinnen in ihren naturgemäß meist
schmutzigen Stall- oder Hirtenhemden stecken, so sind sie

nichts weniger als anziehend, zum Glück tragen sie die häß-
lichen Ueberhemden oder Säcke nur zum Melken. Die
Kathrina kam mit ihren 4 Putzen auch zum Brunnen und
erriblete sie ganz energisch, so daß die Kleinen laut zu
schreien anfingen. — Um halb neun gingen die Frauen,
Töchter und Kinder zu Tal, alle in ihrer feierlichen schwarzen
Tracht. Dann wurde es sonntäglich still — die Alp war
wie ausgestorben, nur am Holzkreuz betete die lahme Maria,
den Rosenkranz in den schmalen weißen Händen. Das hübsche
aber kränkliche Mädchen dauerte mich aufrichtig, daß es
so ganz allein hier oben bleiben mußte/währenddem die
andern im Tale das Fest seiner großen Namensschwester
feierten. Auch wir machten die Hüttentür zu und eilten
hinab. — Wir haben schon manches Kirchenfest gesehen
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